Die 
Poſener Zeitung 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
Nontags. 


Veſtellungen 
nehmen alle Bolt» Anftalten des 
In- und Auslandes an, 


275. 


Poſener Zeitung. 


Sonnabend den 24. November. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljährl. für die Stad 
Poſen 1 Rthir., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. b pf. 


1849. 


Berlin, den 23. November. Se. Durchlaucht der Herzog 
Karl, und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Schleswig: 
olſſein-Sonderburg Glücksburg ſind von Dresden, und 
. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath von Frankenberg⸗ 
udwigsdorf, von Breslau hier angekommen. — Der General— 
Eib-Land-Poſtmeiſter im Herzogthum Schlefien, Graf von Reichen⸗ 
ba ch nach Hamburg abgereiſt. 
Deutſchland. 
O Berlin, den 22. November. Aus verläßlicher Quelle beeile 
ach mich, Ihnen die Nachricht witzutheilen, daß das Projekt, die 
1 Poſen zu zerſtückeln und die einzelnen Theile 
e N den Nachbar-Provinzen zu verbinden, 
vom Staats miuiſterium verworfen worden ift, und daß nun⸗ 
rer neue Vorlage in Betreff der abminiftrativen 
tet, find 65 der Provinz ausgearbeitet werden ſoll. Wie verlau- 
befipfor 155 Deputirte aus dem Großherzogthum — (vielleicht 
bloje Beamte?) mit einem ſolchen Reſultat zufrieden und follen 
ſogar die Abſicht haben, einen neuen Zerſtückelungsplan den Kammern 
vorzulegen. 
Ki Berlin, den 22. November. Ihre Zeitung vom 20. d. 
nugt die Nachricht, daß „den verſammelten Kammern in Betreff 
er Demarkationsfrage von Seiten des Miniſteriums eine Vorlage ges 
macht worden ꝛc.“ — das beruht auf einem Irrthum. Den Kam- 
mern iſt keine ſolche Vorlage gemacht worden, wohl aber iſt ein 
Promemoria, die Theilung der Provinz Poſen betreffend, 
ausgearbeitet, und den beiden reſp. Präſidenten und Vicepräſidenten 
er Kammern mitgetheilt worden, dann im Staatsminiſterium zur 
— gekommen, woſelbſt es aber gänzlich vetworfen 
ſichern aa Aus ganz zuverläſſiger Quelle kaun ich Sie ver⸗ 
„daß bereits ein anderes promemoria in dieſer Angelegenheit 
5 gearbeitet, und gleich nach feiner Vollendung im Staatsminiſte⸗ 
"um berathen wird. Ich glaube mit ziemlicher Gewißheit progno⸗ 


die Demarkation fallen und an 
ung in mehrere 


ihrer Steue d € nt 
migung finden dürfte. 

Berlin, den 22. November. (Köln. Z.) Am 17. d. iſt endlich in 
einer außerordentlichen Sitzung des Deutſchen Verwaltungsrathes ein 
Beſchluß gefaßt worden, der für die Geſchicke Deurfchlands von ent⸗ 
ſcheidender Wichtigkeit fein wird. Es betheiligten ſich an demſelben 
ſaͤmmtliche Bevollmächtigte der verbündeten Staaten; abweſend waren 
nur die von Sachſen, Hannover und Medlenburg » Strelig. Eröffnet 
wurde die Sitzung durch den vorfigenden Bevollmächtigten Preupens, 
welcher die durch die Preſſe vorzeitig veröffentlichten Noten Sachſens 
und Hannovers vom 1. und 4. November übergab und die von feiner 
Regierung beſchloſſene letzte Beleuchtung der Auſinnen jener Staaten 
verlas. Hierauf ſtellte er den Antrag, alle drei Akteuſtücke der für 
die vorzunehmenden Veränderungen im Entwurfe niedergeſetzten Com— 
N als Material zu unterbreiten. Der Antrag wurde genehmigt 
a 22 ſchritt alsbald zur Feſtſtellung des Termins für die Wahlen 

1 3 Mehrſeitig machte ſich die Anſicht geltend, daß für 
eine N un Vorbereitungen die Friſt bis zum 15. Jan. 
Auch urze ſei, und man einigte ſich deßhalb über den 31. Januar. 
ließ ma den Ort waren einzelne Widerſprüche vorhanden; doch 
ſie fallen und die Beſchlüſſe erfolgten einſtimmig. Der 
Eindruck et ſoll ein höchſt feierlicher geweſen fein und einen tiefen 

alle Unweſenden gemacht haben. Möge er ſegeusreich 

(Ganz Hong. aden für das große Vaterland fein! Mögen fie dem 
derwehen N Banner, das von Erfurts Thürmen hernie- 
benden, e die nachhaltige Kraft eines treu zuſammenſte— 
eint! — Der Aue Volkes geben, das in einen Staatsverband ſich 
faſſer Camphauſen . „ Bericht in der Deutſchen Frage, deſſen Ver⸗ 
dem geſtrigen freudigen — en au ene 1 ID 
Sache in der erſten en reigniß gleich dit Discuſſion der Deutſchen 
mer folgen. Dem Vernehmen nach iſt von 


dem Beſchluſſe des V 
erwalt R 3 
Kammern Anzeige gemacht ar fofort den Präſidenten beider 


— (Bol. Zig.) Ju di 
i pl 
zeichnende Mittheilungen über b 
neter der Cabinette von Hann 


mer bezweifelte amtliche M 
be immt 


in ſeinen Erf 


atiſchen Kreifen cirkuliren ſehr be— 
ie Art und Weiſe, in welcher die Ver⸗ 
555 und Dresden die von ihnen noch 

ütthei f 19 
beeil zuſammentreten ae er 1. 855 Reiche og 1 
ne di „„ entgegen genommen hätten. Sie 
elektro magnat erſeits die unwillkommene Nachricht ſoſott durch den 
lich ſieht 7 Telegraphen weiter zu befördern. — Betannt⸗ 
da die bisherigen ddt eine Umgeſtaltung des Feuerlöſchweſens bevor, 
Koften scheinen ſic danichungen als unzureichend erkannt find. Die 
dings nur ſehr 1 freilich ſehr zu erhöhen. Nach einem aller⸗ 
Anhalt berechnet a führen und nicht durchgängig feſtzuſtellenden 
betragen hätten, wog daß die Koſten früher etwa 31,000 Thaler 
durften. — Die H gegen ſie ſich jetzt auf 86,000 Thaler ſtellen 
"ae Sitzung des Schwurgerichts fand am 17. 


Landrathsämter Geneh⸗ 


November ſtatt. Dieſelbe dauerte von Morgens 9 bis nach 11 Uhr 
Abends. Gegenſtand derſelben war ein bedeutender Diebſtahl. 


— Die Commiſſion für die Deutſche Verfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit iſt nach längeren Verhandlungen über die letzte Vorlage der Re⸗ 
gierung zu dem mit 18 Stimmen gegen 3 gefaßten Beſchluſſe ge⸗ 
tommen (Hr. v. Beckerath Referent), dem Plenum der Kammer fol⸗ 
gende Reſolution vorzuſchlagen: Die Kammer hat aus den ihr mit⸗ 
getheilten Aktenſtücken erſehen, daß die Staatsregierung dem ſich von 
mehreren Seiten geltend machenden Bedürfniß einer interimiſtiſchen 
Regelung gemeinſamer Angelegenheiten der Deutſchen Staaten durch 
Abſchluß des Vertrages vom 30. September d. J. Anerkennung ges 
währen zu müſſen geglaubt hat. Wenn die, kraft dieſes Vertrages zu 
errichtende proviſoriſche Bundes-Commiſſion eine Wirkſamkeit aus⸗ 
üben möchte, welche — fei es durch legislative Anordnungen, ſei es 
durch andere als die zur Erhaltung des Bundeseigenthums erforder, 
lichen oder bereits vertragsmäßig ſeſtſtehenden finanziellen Belaſtungen 
— die inneren Verhältniſſe des Preußiſchen Staats berührte, ſo 
würde der Vertrag vom 30. September nach Artikel 46 und 60 der 
Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 zu feiner Gultigkeit der Zu⸗ 
ſtimmung der Kammern bedürfen. Die Staats-Regierung hat dieſe 
Zuſtimmung der Kammern nicht beantragt, und dadurch deutlich an 
den Tag gelegt, daß es nicht in ihrer Abſicht liege, der gedachten 
Commiſſion eine Wirkſamkeit der bezeichneten Art zuzugeſtehen. In 
Hinſicht auf den Deutſchen Bundesstaat hat die Staats-Regierung 
dagegen ſowohl bei, als nach Abſchluß des Vertrages vom 30. Sept. 
d. J. die „ausdrückliche und feierliche“ Erklärung abgegeben: „daß 
Preußen unwandelbar auf der Bildung des engeren Bundes ver— 
harren und deſſen Rechte gegen jede unberechtigte Einmiſchung, ſie 
komme von welcher Seite ſie wolle, mit allem Nachdrucke vertheidigen 
werde“. Die Kammer hai dieſe Erklärung mit Befriedigung vernom⸗ 
men, und vertraut, daß die Staats⸗Regierung dieſe Zuſicherung 
vollſtändig zu wahren und namentlich zu dieſem Behufe eine Ausle⸗ 
gung des gedachten Vertrages fern zu halten wiſſen werde, nach 
welcher die Preußiſche Regierung durch deſſen Abſchluß das Fortbe⸗ 
ſtehen der Bundes-Verfaſſung und Bundes- Geſetzgebung in weiterem 
Umfange anerkannt hätte, als durch ihre am 17. Oktober im Ver⸗ 
waltungsrath abgegebene Erklärung geſchehen iſt. Die Kammer darf 
demgemäß erwarten, daß den getroffenen Einleitungen zum Zujams 
mentreten des Reichstags unverändert Fortgang gegeben und durch 
unverweilte Einberufung deſſelben die Zuverſicht des Deutſchen Volkes 
aufrecht erhalten werde, Preußen ſchreite unbeirrt auf dem am 26. 
Mai zur Einigung Deutſchlands betretenen Wege fort, welchem die 
Kammer ſchon am 7. September ihre volle Zuſtimmung ertheilt hat 
und hierdurch abermals ertheilt. Aus dieſen Gründen enthalt ſich die 
Kammer, indem ſie die ihr nach Urt. 42, 46, 60 der Verfaſſung 
vom 5. December 1848 zuſtehenden Rechte in Betreff des Vertrages 
vom 30. September d. J. ausborücklich vorbehält, zur Zeit einer wei: 
teren Erklärung über den gedachten Vertrag. — Die A. 3. C be 
richtet: Wir haben ſchon früher mitgetheilt, daß der hieſige Magiſtrat 
auf Grund eines ſehr ausführlichen Gutachteus ſich gegen die iu: 
fommenftewer erklart habe. Derſelbe wird jetzt eine Petition an das 
Staatsminiſterium, beziehungsweiſe die Kammern richten, worin er 
prinzipaliter gegen jede Giufommenftener und Beibehaltung der 
Schlacht- und Mahlſteuer petitionirt, eventualiter aber darauf dringt, 
daß der ſtädtiſchen Commune zur Beſtreitung ihres eigenen Etats die 
Schlacht- und Mahlſteuer verbleibe. — In dem Hofconcert, welches 
am 19. zur Feier des Namenstages J. DI. der Königin in Potsdam 
ſtattfand, und in welchem Jenny Lind die Hörer darch ihren Geſang 
entzückte, ließ ſich auch eine andere Sängerin, Dile, Bertrand aus 
Paris hören, welche mit Die, Lind zwei Duette ſang, und gleichfalls 
ſchmeichelhaften Beifall erutete. — Jenny Lind iſt heut ſchon wieder 
nach Hamburg zurückgekehrt, wo ſie Morgen in einem Concert aufs 
zutreten verſprochen hat. In einigen Wochen wird ſie aber hierher 
zurücktehren, und ſich dann auch in Concerten vor dem Publikum 
hierſelbſt hören laſſen. — Eine Rieſenſchudkloͤte (Yipdas) von der 
reſpectabeln Länge von 5 Fuß und 6 Fuß breit, die 400 Pfund 
wiegt, hat das Schickſal gehabt, von einigen Matroſen im 
Meerbuſen von Mexico gefangen zu werden; das Baikſchiff Pallas 
hat ſie nach Stettin trausportirt. Von ſeinem Beſitzer ertaufte ſie 
Hr. Schultze in der Gertrautenſtt. und ſo gelangte fie, ein Gegeuſtaud 
der Belehrung und Neugier für Naturkundige, und ein Denkmal gefalle⸗ 
ner Größe nach langen Abenteuern und Crſahrungen nach Berlin. Für 
5 Sgr. kann man dieſen Bajazet der Schildtroͤten, wie er in Betrach⸗ 
tung ſeines traurigen Daſeins tief erſtarrt daliegt, in Muße betrachten. 
— Auch ein Alligator aus dem Miſſiſippi befindet ſich in demſelben 
Lokale. — Mit großem Intereſſe ſahen wir auch einen Rieſen⸗ 
Coralleubecher aus der Sudſee, einen kleineren aus dem Goldlande 
Californien. — Die Nationale Zeitung berichtet Folgendes: Der 
Kaufmann Ohm, Mitangeklagter im Waldeck'ſchen Prozeſſe, hatte 
ſich den hieſigen Rechtsanwalt Gall zum Vertheidiger gewählt. Nach⸗ 


dem derſelbe ſich die nothwendige Information aus den Akten ver- 
ſchafft, hat er die Defenſion abgelehnt. Wahrſcheinlich wird nunmehr 
das Gericht einen Vertheidiger von Amtswegen beſtellen müſſen. — 
Vor längerer Zeit erwähnten wir, daß durch die hieſige Polizei: Bes 
hörde die Brochüre: „Europa muß koſakiſch werden, von Johannes 
Ronge“ mit Beſchlag belegt worden ſei. In Sorau iſt dieſelbe jetzt 
Gegenſtand einer Anklage wegen Majeſtats-Beleidigung gegen einen 
dortigen Buchhändler, der die Schrift verbreitet hat, geworden. Hr. 
Dr. Stieber wird die Bertheidigung übernehmen. — Vor den in 
Braudenburg vor einigen Tagen eröffneten Aſſiſen wurde ein Prozeß 
wegen verſuchten Aufruhrs gegen vier Perſonen verhandelt, welche 
nach Verhängung des Belagerungszuſtandes über Berlin im No- 
vember v. J. eine Volksverſammlung berufen und den Beſchluß der⸗ 
ſelben, den Berlinern mit Waffen zu Hülfe zu ziehen, als eine Auf— 
forderung durch den Druck hatten veröffentlichen laſſen. Die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen nach Anhörung des Vertheidigers, Rechtsanwalts 
Deycks von hier, das „ Nichtſchuldig“ aus. (Köln. Ztg.) 
— Das Miniſterialblatt für die geſammte innere Verwaltung 
in den K. Preußiſchen Staaten enthält u. A. eine Verfügung vom 
6. Oktober, welche erklart, daß: Ueber die von mehreren Seiten ans 
geregte Frage: ob durch den Schlußſatz des Art. 4 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde vom 5. December v. J. „die öffentlichen Aemter ſind für alle 
dazu Befähigten gleich zugänglich,“ diejenigen Beſchränkungen aufs 
gehoben ſeien, welche die Behörden nach den ſeitherigen Vorſchriften 
bei Auftellung der unteren Beamten zu beobachten haben, eine Be— 
rathung des Königl. Staatsminiſteriums ſtattgefunden und daſſelbe 
mit Rückſicht auf Art. 108 der Verfaſſungsurkunde einſtimmig die 
Anſicht ausgeſprochen hat, daß bis zu erfolgter Reviſion der Ver⸗ 
faſſungsurkunde nach den hinſichtlich der Anſtellung der unteren Beam⸗ 
ten bisher erfolgten Vorſchriflen zu verfahren ſei. Eine Verfügung 
vom 24. Juni 1840 beſtimmt, daß jetzt, wo die Berfaffungs - Urs 
kunde vom 5. December 1848 die Gleichſtellung aller Confeſſionen 
ausgeſprochen und ausdrücklich hinzugefügt hat, daß den ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten durch das Religionsbekenntniß kein Abbruch geſchehen 
dürfe, es außer allem Zweifel iſt, daß den Mennoniten nicht geſtattet 
werden kann, den Geſchwornendienſt willkührlich abzulehnen. Sie 
werden vielmehr bei Bildung der Liſten wie die Mitglieder anderer 
Confeſſionen zu behandeln ſein, und nur der Unterſchied wird dabei 
obwalten, daß den Mennoniten bei ihrer Verpflichtung als Geſchwo⸗ 
reue anſtatt des im §. 97 der Verordnung vom 3. Januar d. J. 
vorgeſchriebenen eidlichen Angelöbniſſes freiftchen wird, in Gemäßheit 
der Verordnung vom 11. Marz 1827 die gewiſſenhafte Erfüllung 
der Pflicht als Geſchworener nach der bei den Mennoniten üblichen 
Bekraftigungsformel, welche mit der Eidesleiſtung gleiche Kraft bat, 
mittelſt Handſcplags zu verſichern. (Voſſ. Z.) 
Schweidnitz, den 19. November (Schleſ. Ztg.) Die Uuſicher⸗ 
heit des Eigenthums iſt hier und in der Umgegend ſo groß, wie ſie nur 
irgend fein kaun. Diebstähle, Einbruche gehören zur Tagesorduung; 
jungſt kam fogar in der Vorſtadt, in der Nähe der Thorcontrolle, 
ein Straßenrand vor; des Verbrechers ward man durch die Eut⸗ 
ſchloſſeuheit der Frau des Betaubten habhaft. Ein Bürger und jeine 
Frau find jüngit, als Hehler geſtohlenen Gutes, gefänglich eingezogen 
worden. — Die Cholera fordert ſeit einigen Tagen wieder Opfer, 
namentlich in der Vorſtadt zwiſchen dem Kroiſch- und Niederthore. 
Hirſchberg, den 18. November. (Brest. 3.) Geſtern früh 
um 3 Uhr paflirten die beiden Indiſchen Kanonen, von den Eng⸗ 
ländern in dem Gefecht, an welchem der Prinz Waldemar Theil 
nahm, erobert und dem Prinzen als ein Beweis der Dankbarkeit 
und Hochachtung zum Gelben? gemacht, unſere Stadt — Jedes 
dieſer Geſchütze ſoll circa 75 Centner wiegen und die Arbeit aufer> 
ordentlich ſchn ſein. Die Lange der Röhre beträgt ungefähr 4 
Ellen, namentlich werden die großen Räder an den Geſchügen ſehr 
bewundert. — In Fiſchbach, dem Sitze des brinzen Wilhelm, 
werden zum Andenken des Verſtordenen die Zropäen aufgeflellt 
werden. — Wie wir 10 eben bören, ſoll Se. Königl. Hoheit, der 
Prinz Wilhelm übermorgen wieder in Fiſchbach eintreffen, um da⸗ 
ſelbn bis zum 20. Dezember zu verweilen. — Von den Lehrern 
des Hirſchberger Kreues, die ſich der der politiſchen Bewegung 
am meiften beihetligten iſt (außer Wander) nun auch der Lehrer 
Conrad in Steinteiffen am 15. d. fuspendirt worden. 
Hirſchberg, den 9. November, (Schleſ. 31) Durch Ver: 
mittelung der Koͤuigl. Hoflieferauten Herru Miepner und Sohn in 
Berlin it Ihrer Majeſtat der Königin leinen Garn, welches der 
arme kleine Spinner Heinrich Sch deu in Kiejewald geiponnen, über. 
reicht worden. Ihre Majeftär haben in Folge deſſen folgendes Aller, 
hoͤchſte Kabiuetsſchreiben an die Hoflieferanten Metzuer und Sohn 
erlaſſen, welches aufs neue die hohe Wohlthatigkeit der erhabenen 
edlen Königin bekundet: „Ich habe das ausgezeichnet ſchöne leinene 
Garn erhalten, welches Sie Mir mit Ihrem Schreiben von 3. d. M. 
überſchickten, und erfülle gern Ihre Bitte, dem armen kleinen Spin⸗ 
ner Heinrich Schön in Kieſewald durch Bewilligung einer Unter: 
ſtüßung von Vier und Zwanzig Thalern jahrlich, auf Drei Jahr, 
eine Aufmunterung und ein Zeichen Meiner Theilnahme an ſeiner 


Geſchicklichkeit zu geben. Ich füge die erſten 24 Thaler hier gleich 
bei und verbleibe Ihre wohlgeneigte Eliſabeth. Sansſouci, den 
24. September 1849.“ Mit der Auszahlung dieſer Unterftügung 
iſt der Kaufman Herr Rücker in Petersdorf betraut worden. ; 

Grüneberg, den 15. November. (Woch. Bl.) In der ge⸗ 
ſtern und heut ſtaltgehabten Schwurgerichts-Sitzung kam die An⸗ 
klage wider den Kaufmann A. Pohl, den Stubenmaler Langer, 
den Schauſpieler Schlegel und den Schneidergeſellen Bartſch, 
ſämmtlich aus Sagan, zur Verhandlung. Es wurden 20 Bela— 
ſtungs- und 4 Entlaſtungszeugen vernommen und von den Ge— 
ſchwornen der ꝛc. Pohl, nicht des Hochverraths, worauf die Anklage 
lautete, wohl aber des verſuchten Aufruhrs, der ꝛc. Langer des 
verſuchten Aufruhrs und der Mafeſtätsbeleidung für ſchuldig erklärt, 
die Angeklagten Schlegel und Bartſch aber freigeſprochen. Der 
Gerichtshof erkannte für Pohl 2 Jahre und für Langer 1 Jahr 
8 Monat Zuchthaus, mit Anrechnung einer 6monatlichen Unter⸗ 
ſuchungshaft für Beide, und verfügte die ſofortige Entlaſſung der 
Freigeſprochenen. 

Königsberg, den 17. November. (Conſt. Zig.) Wir bt⸗ 
richteten neulich, daß nun auch die Unterſuchung wegen der Depe— 
ſchenangelegenheit vom 21. März 1848 gegen Dr. Jacoby und 
Kaufmann Malmros wieder aufgenommen ſei. Jetzt iſt bereits 
das Erkenntniß von Seiten des hieſigen Stadtgerichts erfolgt; 
daſſelbe lautet freiſprechend. Dagegen follen einige Poſtbeamle, 
welche die Briefe damals zu bereitwillig übergaben, durch die Un— 
terſuchung ſtark compromittirt fein. — Vor den nächſten Aſſtſen 
wird auch der Referendarius Schweichel ſtehen, der Mitredakteur 
des Tilſiter Wochenblatts, wegen eines Artikels angeklagt, in wel— 
chem die Preußiſchen Soldaten „Vandalen“ genannt werden. — 
Die freie Gemeinde, welcher die ihr in der reformirten Kirche ein» 
geräumten Gottesdienſtſtunden nicht genügen, ſteht bereits feit län⸗ 
gerer Zeit mit der hieſigen jüdiſchen Gemeinde wegen Mitbenutzung 
der Synagoge in Unterhandlung. — Der Arbeiterverein hat Ro= 
bert Blum's Todesfeier durch Vorträge und Geſänge begangen. 
Die projektirte Feier war fo heimlich gehalten, daß die Mitglieder 
des Vereins beim Eintritt in das Verſammlungslokal durch den 
feſtlichen Schmuck ſelbſt überraſcht wurden, welchem natürlich rothe 
Fahnen mit republikaniſchen Emblemen nicht fehlten. Fürchteten 
vielleicht die in den Verein leitenden Herren, die Aufmerkſamkeit 
auf dieſe feſtliche Verſammlung hinzuziehn? — Es vergeht bei uns 
wohl ſelten ein Winter, ohne daß die Spannung zwiſchen Mili⸗ 
tair und Cipil in irgend einer Weiſe mittelbar oder unmittelbar 
zum Vorſchein kommt. Es iſt natürlich, daß dieſelbe jetzt eine po⸗ 
litiſche Färbung annimmt. Diesmal hat das Theater einen An— 
laß gegeben. Der Komiker Wolff, übrigens ein ſehr tüchtiger 
Schauſpieler, hat durch einige mimiſch und wörtlich karrikirende 
Anspielungen den Offizierfiand verletzt und derſelbe hat beſchloſſen, 
nicht mehr das Theater zu beſuchen, und auch die ſonſt demſelben 
geleiſtete Beihülfe bei Ausführung militairiſcher Scenen fortan zu⸗ 
rückzuziehen. Herr Wolff wird höchſt wahrſcheinlich deshalb unfer 
Theater verlaſſen müffen. 

(Berl. N.) In dem Ingquiſttoriatsgefängniſſe brach geſtern 
eine kleine Empörung gegen den Jufpektor aus. Es wap gegen 
die renitenten Gefangenen Militair requirirt werden, wobei, da die 
Revoltirenden ſich thätlich widerſetzten, einer derſelben verwundet 
wurde. — Von der Grenze erhält die D.-Z. f. Pr. die Nachricht, 
daß zur großen Unzuftiedenheit der ganzen Bevölkerung die Kriegs— 
rüſtungen fortgeſetzt werden. Namentlich werden die Seehäfen in 
Stand geſetzt und haben alle Kurländiſchen Regimenter Ordre er- 
halten, an die Seegrenze zu marſchiren. 


Oeſterreich. 


LNB Wien, den 19. November. Die Verlegung der höch— 
fin Militair- und Civilbehörden von Mailand nach Verona hat 
noch mehr zur Verödung der erſtgenannten Stadt beigetragen. Die 
von den Mailänder Frauen angenommene Gewohnheit, ſich in 
ſchwarze Kleider zu hüllen, vermehrt das unheimliche Ausſehen der 
Hauptſtadt. Uebrigens wird ſowohl dort, als in Venedig über das 
iheuere Leben geklagt, ungeachtet ſich die Bevölkerung beider Städte 
durch Auswanderungen ſehr verringert hat. — Das Peſther Mi— 
litär⸗Diſtrikts⸗Commando hat hat verſchärfte Weiſungen hinſicht— 
lich des Paßweſens angeordnet. Zur Ausſtellung eines Paſſes 
ſoll nur jene Behörde berechtigt ſein, in deren Bezirk der Paßwer⸗ 
ber zuſtändig iſt, oder welche von deſſen Zuſtändigkeitsbehörde fpe= 
ziell ermächtigt wurde. Auch toll mit dem Paßwerber früher ein 
Protokoll über Zweck und Nothwendigkeit der Reiſe in's Ausland 
aufgenommen und von der Behörde die Verpflichtung des Paßwer— 
bers in Bezug auf Militairpflichtigkeit, Minderjährigkeit und 
Fremdenverband berückſichtigt werden. — Das Programm der 
Vorträge an der Univerfität zu Lemberg enthält mehrere Vorleſun⸗ 
gen in politiſchen und ſtaatsökonomiſchen Fächern, ſammtlich in 
deutſcher Sprache. — Der vermehrte preiswürdige Anbot von Gü- 
tern in Kärnthen, Krain und Steiermark, deren Ertrag vorzüglich 
auf die darauf betriebenen Eiſengewerkſchaften begründet iſt, weißt 
wohl darauf hin, daß die Hochöfenbeſitzer, trotz der beruhigenden 
Verſicherungen über den ihnen zu gewährenden Schutzzoll, mit trü⸗ 
ben Blicken in die Zukunft ſehen. Einen vorzüglichen Einfluß hier⸗ 
auf übt wohl die erſtaunliche Vermehrung der Eiſenproduction in 
Schontland, welche die ganze Welt zu Spottpreiſen mit Eiſen zu über— 
ziehen droyt. Das „Philadelphia comercial List,“ welches gleiche 
Beſorgniſſe in Betreff der Amerikaniſchen Eiſenerzeugung hegt, hebt 
hervor, daß die Schottiſche Eiſenhüttenproduktion in den letzten 10 
Jahren von 14000 auf 600,000 Tonnen = 12 Millionen Cutr. 
geftiegen iſt und ſich im Jahre 1848 allein um 60,000 Ctr. gegen 
1847 vermehrt hat. In den eigenthümlichen Landesverhältniſſen 
liegt es, daß die Enguſchen Hüttenwerke fo unglaublich billig pro- 
duziren und ihr Ciſen in Amerika billiger zu verkaufen vermögen, 
als die dortigen Produzenten. — Das Peſther deutſche Theater 
wurde am 15. d. M. eröffner und war trotz des garſtigen Regen- 
wetters in allen Räumen gefüllt. Die Volkshymne wurde beklatſcht. 
Die Aufführung des Schaufpittes „der Pfarrherr“ war ziemlich 
gerundet. — In Prag wird Erzherzog Albrecht am heutigen Tage 
aus Mainz erwartet. Der Kaiſer ſoll Willens fein, einen Theil 
des Armeekorps in Böhmen zu beſichtigen und ſodann über Bud⸗ 
weis und Linz in die Reſidenz zurückzukehren. Erzherz. Albrecht 
würde den Kaiſer durch Böhmen begleiten, dann mehrere Wochen 
bei feinem Armeekorps verweilen, den Winter aber als Feſtunge⸗ 
gouverneur in Mainz zubringen. . 

LNB Wien, den 20. November. Se. Maj. der Kaiſer find 
geftern um 31 Uhr Mittags in Prag eingetroffen. Sie waren bes 
gleitet vom Miniſterpräſtdenten und dem Miniſter des Innern; 
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dann vom Erzh. Wilhelm, dem F. M.L. Sallaba, dem General⸗ 
adjutanten Grünne und 2 Flügeladjutanten. Die Miniſter waren 
in der neuen, ſehr geſchmackvollen Uniform erſchienen. 

Mit Befremden begegnet man heute einem Artikel im „Lloyd“, 
der die Kontribution, welche den Judengemceinden Ungarns folida- 
riſch auferlegt iſt, iu ein neues Licht ſtellt. Der „Lloyd“ leitet auf 
die Perſönlichkeit des Regierenden hin, auf den mächtigen Willen 
eines Einzelnen und daß nicht Alle dem Geſetze gutwillig gehorchen. 
Der „Lloyd“ nennt die auf Religionsgenoſſen repartirte Kontribu— 
tion etwas handgreiflich an die Zeiten des Mittelalters nahend und 
meint, es wäre gut, wenn ſelbſt zu Zeiten des Kriegszuſtandes ein 
unparteüſches Geſetz obwaltete. Das veſte Mittel zur Abhülfe, 
meint der Lloyd, der ſonſt nur immer an die von der Regierung 
ausgehenden Gewalten appellirte, liege in dem Beſtreben aller Bür⸗ 
ger, den Ausnahmszuſtand in einen geſetzlichen umzuwandeln. Wir 
aber glauben, daß die Regierung allein Abhülfe verſchaffen kann 
und daß nicht der Wille des Einzelnen mächtiger ſei, als die Regie— 
rung. 

Frankreich. 


Paris, den 18. November. (Köln. Ztg.) Zur Betreibung der 
imperlaliſtiſchen Propaganda wird jetzt eine populäre Lithographie 
zu 5 Sous verbreitet, die eiuer bekaunten Lithographie ähnlich, wor— 
auf Napoleon der Große zu Pferde ſizend und von Abbildungen 
feiner Hauptwaffenthaten umgeben dargeſtellt iſt, den Präſidenten 
der Republik zeigt, umringt von Vignetten, welche heißen: „Die Be— 
ſchwörung der Verfaſſung“, „die Beſuche in den Hoſpitälern von 
Paris“, „die Reiſen auf den Eiſenbahnen“, die Wettrennen auf dem 
Marsfelde“, „der Beſuch bei den Arbeitern des Faubourg Sanct 
Antoine“. Das Gauze führt den Namen: „Die Tage des Präſiden— 
ten der Republik.“ — L. Napoleon ſoll geftern ein Privatſchreiben 
vom Papſte empfangen haben. — Man nennt bereits die drei ſo— 
zialiſtiſchen Kandidaten bei den dahier bevorſteheuden Erſatzwahlen: 
Goudchaux, Foreſtier und Em. de Girardin. — Während eiuerſeits 
behauptet wird, der Vice-Präfident der Republik werde in den Jour— 
nalen erklären, daß er fuͤr 1850, wie er ſchon für 1849 gethau, 
auf die ihm bewilligten jährlichen 48,000 Fr. verzichtet, hört man 
andererſeits verſichein, derſelbe werde in Folge des bekannten Votums 
der Nationalverſammlung ſeinen Poſten niederlegen. 

Paris, den 19. November. Der „Moniteur“ bringt in ſeinem 
amtlichen Theile ein Dekret über die Ernennung des Geſandten 
zu Berlin, Generals Lahitte, zum Miniſter des Auswärtigen, an de 
Rapnevals Stelle, welcher don Neapel aus dies Portefeuille abge— 
lehut hat. — Im „Evenement“ lieſt man: „Der neue Miniſter 
des Auswärtigen, Lahltte, den der Artikel des „Moniteur“ ale 
Geſandten Frankreichs zu Berlin bezeichnet, hat nie amtlich dieſe 
Eigenſchaft gehabt und bis jetzt hat der „Moniteur“ nicht einmal 
die Ruckberufung des Hrn. de Lurde angekündigt, den Lahitte hätte 
erſetzen follen. Lahltte erwartete übrigens fo wenig, Minister des Aus 
wärtigen zu werden, daß er geſtern Morgen mehrere Abſchiedsbeſuche 
machte, namentlich dem General Changarnier. Bis 5 Uhr Nachmit— 
tags konnte Hr. F. Barrot ſich als Miniſter des Auswärtigen bes 
trachten. Erſt nach dem Diner wurden die Beſchlüſſe geandert und 
Hr. Lahitte ward berufen, einen Theil des Cabinets zu bilden.“ Ge— 
neral Lahitte war früher Adjutant des Herzogs von Angonleme und 
galt bisher für einen entſchiedenen Legitimiſten. Für den Poſten in 
Berlin war er auf die Empfehlung feines Freundes d'Hautpoul aus- 
erſehen worden; die diplomatiſche Laufbahn hat er nie betreten. — 
Man beſorgt für heute eine Kundgebung der Anarchiſten aus Aulaß 
der Vollziehung des die Contumazial- Angeklagten betreffenden Urs 
theilsſpruches des hohen Gerichtshofes. Bekanntlich müſſen die Na— 
men der Verurtheilten nebſt Auszuͤgen des Urtheils, dem Geſetze ge⸗ 
mäß, durch den Vollſtrecker der Strafurtheile an dem Pfahle auf dem 
Platze des Juſtiz- Palaſtes augeſchlagen werden. Das Gerücht, dies 
werde auf Anordnung der Regierung unterbleiben, war verbreitet, 
hat ſich aber nicht beſtätigt. Da man jedoch bedeutende Vorſichts⸗ 
und für den Nochfall Unterdrückungs-Maßregeln getroffen hat, fo ift 
jedenfalls für die Ruhe der Hauptſtadt nichts zu fürchten. — Das 
„Siĩcle“ ſagt: „Am Montage müſſen die Namen der Contumacial— 
Verurtheilten auf dem Platze des Juſtiz-Palaſtes am Pranger ange: 
heftet werden. Das Geſetz ſchreibt dies vor. Wenn die Geſetze hinter 
den Sitten und der Givilifation eines Volkes zurück find, fo giebt es 
für die guten Bürger uur ein Mittel, dies zu beweiſen: das näm— 
lich, ſich weile, verſtaͤndig und würdig zu zeigen. Mag die Polizei 
allein der Vollziehung beiwohnen; dies iſt ihre Pflicht. Die Pflicht 
aller Bürger iſt auderswo. Große Auſtrengungen find gemacht worz 
den, um das, was man eine Mauifeſtation neunt, zu bewirken. Die 
Polizei weiß zuverläſſig davon, und dies muß zugleich die, welche 
aufreizen, und die, welche aufgereizt werden, nachdenken machen. 

Kölu. Ztg. 
Belgien. Hit 

Brüſſel, den 16. November. (Kölu. Ztg.) Die Scnats-De 
pulatton überreichte heute Mittag dem Könige die Adreſſe. In ſeiner 
kurzen Antwort ſprach er die Hoffnung aus, daß in Folge der voll— 
fommenen Eintracht zwiſchen den oberen Staatsgewalten und der 
Gemeinſamkeit ihrer Auſichten und Beſtrebungen die gegenwärtige 
Seſſion, obgleich nothwendig von kürzerer Dauer, als die vorige, 
nicht minder fruchtbar au wichtigen Arbeiteu ſein werde. — Die 
Deputirten-Kammer genehmigte heute einftimmig und ohne Discuſſion 
das Dotations Budget für 1850, worauf Hr. Lehon den von ihm 
verfaßten Entwurf der Autwort-Adreſſe auf die Thronrede vorlas. 
Die Berathung dieſes Entwurfes, der faſt nur eine Umſchreibung 
der Thronrebe iſt, ward auf den 19. feſtgeſetzt. 

Perſien. 

Ein Brief aus Wien, vom 12. November, zeigt an, Hr. v. 
Sartiges, der ſich in dieſer Stadt mit allen Mitgliedern der 
Franzöſiſchen Geſandiſchaft in Perſten befindet, habe die Nachricht 


empfangen, daß in Folge eines ſchon ſeit lange durch Mitglieder 
des Herrſcherhauſes verbreiteten Volksaufſtandes der Schach von 
Perſien ermordet und der Ehef der Empörung an ſeiner Statt zum 
Herrſcher ausgerufen ſei. 


Ver mi tes. 

Wer kann's allen Leuten 05 Der Miniſter von 
Manteuffel gewiß am allerwenigsten! — „Kladderadalſch“ in 
ſeiner letzten Nr. verhöhnt ihn, weil er ihn citirt hat, folgender 
maßen: „Herrn v. Manteuffel, welcher uns am 8. Novembe 
bei Tietz und am 9. November bei Kroll freundlichſt citirte, under 
beſten Dank für feinen warmen Eifer um die weitere Verbreilun 
unferes Blattes — einen Eifer, der, um nur unferer guten Sach. 
zu dienen, ſelbſt das Opfer nicht ſcheut, denſelben Witz MM 
Tage hinter einander zu reiten.“ — „Buddelmeyer“ (Nr. 60, 
kündigt dem „Miniſterken“, als „ollen Kladderadatſchleſer“, die 
Freundſchaft auf, weil er ihn nicht citirt hat, wohl aber feint 
Nebenbuhler; „Buddelmeyer's“ Fehdebrief lautet, wie folgt: „Au 
is et aber mit mir un den Miniſter Manteffel reene aus! In ent 
von feine Feſteſſen-Reden hat er den Kladderadaiſch erwähnt UN 
mir nich! Na, warte Miniſterken, ick werr och Witze uf Dil 
machen, deb Du an mir denken ſollſt, Du oller Mann 
Leſer!“ — Der Herr Miniſter wird denken: Undank ist der Well 
Lohn! und künfug, zur Strafe, auch den „Kladderadatſch“ nich 
mehr — wenigſteus nicht zwei Tage bintereinandf 
ofſentlich — citiren, auch wird „Kladderadatſch“ vielleicht eine! 
hohen Abonnenten verlieren! 

Ein Abschnitt aus Kofſuths Abſchiedsrede an die Maga 
ren, gehalten in Orſova an der Türkiſch⸗Ungar Grenze am 15 14% 
August 1849 und von einem flüchtigen Honved der Nat.⸗Ztg. mil 
getheilt: „Magyaren! meine Nation! wendet nicht Euer Ang 
licht von mir, meine Thränen fließen ja noch jetzt um Euch, 
die Erde, die unter meinen Füßen zuſammenſtürzt, nennt man 
noch immer Un gartſche Erde. Verzeiht mir, noch auf Ungath 
ſchem Voden ſpreche ich ſo bewußtlos zu Euch, denn Ihr ſeid nich 
mehr meine Landsleute, ich bin nicht mehr in Eurem Kreiſe; tat 
nicht mehr zu Cuch Ungarn Ungariſch reden. Du gingſt zu Grun 
treuefie aller Nationen; du ſielſt, weil du dich ſelbſt geſtürzt. Ni 
die Waffen der gegen dich heranſtürmenden Feinde haben dir d 
Grab bereitet, nicht die von 14 Stämmen gegen dich gerichte 
Geſchütze haben deine Liebe zum Vaterlande erſchüttert, nicht 15 
über die Karpathen hereinbrechende löte Feind zwang dich del 
Waffen wegzuwerfen; nein — leider wurdeſt du verralhen, vel 
kauft mein Heimathland; es war dein Todes-Urtheil ſchon vor 
geſprochen, und dies alles durch jenen — hätten doch meine kü 
ſten Gedanken eher an Gottes Daſein geweifelt, als nur im En 
fernteſten den Glauben an den Verrath deſſen aufkeimen la je! 
in deſſen Hände vor wenigen Tagen noch die Regierung des groß” 
Ungarlandes gelegen und der geſchworcu hat, es bis auf den letzih 
Blutstropfen zu vertheidigen. Er ward zum Landesverräther, mil 
ihm die verführeriſche Farbe des Goldes lieblicher ſchien, als d 
jenes Blutes, das aus Tauſenden von Herzen gefloflen war, I 


Rettung des theuren Vaterlandes; das wert r 
theurer, als fein Gott, fein. — Bus En © 1 
ihn in ſeiner teufliſchen Verbindung verlaſſen hat. } 


wel 

tion, Ungarn! i h mein, 

on, Ungarn! Klaget nicht mich an, denn ich war gezündet, 
diefen Mann auszuerleſen und ihm meine Würde zu übergeben; 
beſaß das Vertrauen der Nation, die Liebe der Armer, und erral ö 
ſich eine Stellung, auf die ich ſelbſt ſtolz geweſen wäre. Und vie 
fer Mann war es, der das Vertrauen der Nation miß brauchte, 0 
in ihren Hoffnungen betrogen, und die Liebe des Hektes mit 911 
vergolten hat. Dein Fluch für ihn, Ungariſches Bin 
Fluche der Bruſt, die nicht verfiegte, als fie ihm au 
erſtenmale Lebenskraftereichte. Ich liebe dich, treuefies Vol 
von Europa, jo wie ich die Freiheit liebte, für die du fo table 
kämpfteſt. Der Gott der Freiheit wird euch deshalb nicht aus er 
nem Gedächniſſe ſtreichen, — fei gefegnet für ewige Zeit! Dei) 
Zukunft iſt eine tiefe Hölle, deren fündigen Boden die StämM 
Albions von der Buße reinigen werden, und dieſe Zukunft habe 10 
bervorgezaubert. Ich ſetze nicht mein Vertrauen in die täufch eh” 
den Verſprechungen einer eitlen Nation, ich baue ang 
auf Luftſchlöſſer meinen Wunſch, daß du frei werdeſt, beiden 
thigſte der Helden- Nationen — oh! es iſt fo ſchön, wenn frei 
der Held! 


— 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
70ſte Sitzung der erſten Kammer vom 21. November 
Präſident von Auerswald eröffnet um 102 Uhr 
Sitzung. l 

Am Miniſtertiſche befinden ſich die Herren Gr. v. Branden“ 
burg, v. Ladenberg, v. Griesheim, Simons. b 
Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Nochmalige Abſtimmun 
über den Verbeſſerungs-Antrag des Abgeordneten Bornemann zu 
Berichte der Kommiſſton über den Antrag des Abgeordneten Wal 
ter, betreffend des Armen-Weſen. 2) Bericht des Central-Aus“ 
ſchuſſes für Reviſton der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezem bel 
1848, über Tit. V. Art. 60 bis 84. nebſt den dazu eingegangenen 
Verbeſſerungs-Anträgen. 1 
Präfident zeigt an, daß der Herr Oberſt von Griespeifl 
in der heutigen Sitzung den Kriegsminiſter vertreten wird. ZU 
Tagesordnung übergehend läßt der Präſident durch den Schriſt' 
führer den folgenden Antrag des Abgeordneten Bornemann ve 
leſen. Die Kammer wolle beſchließen: In Erwägung, daß de 
Miniſtertum des Innern ſich bereit erklärt hat, den Kammern pes 
riodiſch über die Verwaltung des Armenweſens im Staate A 
kunft zu geben, geht die Kammer zur Tagesordnung über, wor 
die motivirte Tagesordnung angenommen wird. f 
Präſident fordert den Verichterſtatter Abg. Baumſtark aus 
den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung vorzulefen, und ſch 
vor, eine allgemeine Diskuſſton nicht über den ganzen Tite 5 
ſondern über einzelne Paragraphen-Complexe zu eröffnen. ls 
Abg. Baumſtark verlieſt den bereits im Auszuge mitgelbi, 
ten Bericht des Central-Ausſchuſſes über Art. 60 und 61. 4. 
60. wird mit dem Text der Verfaſfungs⸗Urkunde gleichlautend, 
61. in der Faſſung des Central-Ausſchuſſes angenommen. durch 
Art. 60. Die geſetzgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich eins 
den König und durch zwei Kammern ausgeübt. Die Ueber, di 
ſtimmung des Königs und beider Kammern iſt zu jedem Geſetze 
forderlich. t Recht 
Art. 61. Dem Könige, fowie jeder Kammer, ſteht De ne der 
zu, Geſetze vorzuſchlagen. Geſetzesvorſchläge, welche durch eine 


Kammern, oder den Köni ie 
önig verworfen wor 
ſelben Sitzungsperiode nicht wieder Nah in ee 
ſes . BE net e berlin den Bericht des Ausſchuf⸗ 
Innern finger 30 dt 4 8 beflen il iee pe A 0 
Wr Resspirhencr Art Aae 6, zu fiel 63. ind zehn 
ſen ſo fen A Kern Verfriften für die erſte Kammer müfe 
mer, daß fie den Foriſ lich konſervativ fei, für die zweite Kam— 
tauen im Bolz A ſchritt darſtellt, für beide ſo, daß ſie Ver⸗ 
find vier: 1) erbliche Wa, Der, zum Vorfblage gebrachten Sufleme 
3) Perſonen⸗ V de Pairie, 2) Kreis- oder Provinzial⸗Vertreter, 
Vertretun dellretung, 4) aus den vorigen Syſtemen gemiſchte 
ordneten en 579 dem Prinzipe will der Abg. die Zahl der Abge⸗ 
Preuß ür die erſte Kammer feſtſtellen, und erweiſt ftatiſtiſch, daß 
gen Sen. nich mehr als 180 Abg. für die erſte Kammer aufbrin- 
an. In der Krilik der oben angeführten Syſteme geht der 
rg auf die Geſchichte des Adels und Ausſprüche preußiſcher 
großen Uber denſelben zurück. Er führt eine Randbemerkung des 
Ver en Cburfürſten aus dem Jahre 1717 an, worüber ſich eine 
3 wunderung erhebt, die der Redner als Zeichen des Unwillens 
gen den Geiſt ſeiner Rede zurückweiſt. Als er den Volkswitz 
Mührt, der die ritterbürtigen Autonomen vom Rhein „eine Kö— 
un auer“ nannte, entfernen ſic viele Mitglieder der äuferfien 
ig Öten. Wenn man die Häupter der cvangeliſchen und katholi— 
en Kirche in die erſte Kammer aufnehmen wollte, ſo kann man 
klen und den Ober-Rabbinern die Auf⸗ 
Die Kammer möge nicht zu ihren 
Art. 108, 105 u. A. neue über die 
Ueber eine nach dem zweiten Syſtem 
erſte Einwand gegen den s Niemand ein Urtheil, uud das iſt der 
ſchluß der zweiten Vorſchlag des Ausſchuſſes und den Be⸗ 
wie die Abgco Aber man weiß auch nicht einmal, 
geordneten zur erſt 0. 

tretung gewählt werde en Kammer durch die Provinzial-Ver⸗ 
tung betrifft, ſo muß u ſollen. — Was die Corporationsvertre⸗ 
nen die unter fie ein leeres Wort bleiben, denn Geſetze kön— 
ſchw gegangenen Eorporationen nicht mehr beleben, di 
warzen, blauen u d 5 5 5 „„ die 
nicht mehr zu d nd rothen Talare machen die Univerſitäten 
wikanten in N fie waren Alsdann will man große Fa⸗ 
eam zien erſte Kammer bringen, aber die jetzt groß ſind, 
wird, ſo könnt Jahre klein, und wenn man zur Wahl ſchreiten 
0 en man dahin kommen, wie in einer Stadt der Lau⸗ 
macher 15 55 um Zünfte zu blilden, den Grobſchmidt und den Uhr— 
ae Zunft warf. Endlich aber läßt der Wechſel des 
en zu, u A; auch keine regelmäßige und feſte Vertretung derſel— 
erhältnif bei Auflöfungen der Kammer müßte man die ganzen 
erflüſſt 1 der Uhrwähler auflöſen, wollte man nicht etwas Ue⸗ 
derlegt fia thun. Ein gemiſchtes Syſtem der erſten Kammer wie⸗ 
Bar: 2. von ſelbſt. Für die Perfonenvertretung erklärt ſich der 
einen Ab an und zugleich des Abgeordneten Kisker Vorſchlag läßt 
berichtigt act deten durch jeden Wahkörper direkt wählen; wahl⸗ 
zahlt, — 1 30 jährige Preuße, der 18 Thlr. Klaſſenſteuer 
men hat. 0,800 Thlr. Grundbeſitz, oder 1000 Thlr. Einkom⸗ 


n Auge behalten 
Berathung ver⸗ 


es nichts anführen möchten, 
etzt. 

Abg. Scheller bemerkt perſönlich 
feiner Ausführung gehört habe (hoho !)“ 8 
| gekannt (Ironiſches Bravo.) 

Mehrere Anträge auf Schluß der Si 
Präſidenten, dieſelbe zu fließen. e 
Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung: morgen D 
22. November 10 Uhr. 1 

Sſte Sieung der zweiten Kammer vom 21. November. 
„Präsident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 123 Uhr.) 
= — dem Miniſtertiſch: die HH. v. d. Heydt, Simons 
. Regierungs⸗Commiſſar Biſchof. 

zalbg. Schaffraneck hat vor der T 
zu ei ch a 0 or der Tagesordnung das Wort 
gen fein, perſönuchen Bemerkung. Er ſei vielfach angegriffen, we⸗ 
die r 0 Te gehaltenen Rede Obgleich der Herr Präſtdent, 
de auf die Glocke geſtützt, von Anfang an ſcharf auf 
eine 8 5 um den Redner, ſobald es nöthig wird, zu unter⸗ 
fino Ab N es ihm doch, einige Sprüche anzuführen und 

n muß. ungen zu machen, ehe er die Rednerbühne verlaf- 


b jener Ausſpruch zu 
d daß er kein anderts 


ommiſſion s kommt zunächſt zur Verhandlung: der Vericht der - 


Beſchlußnah r das Juſtizweſen über den zur verfaſſungsmaßigen 
bänderung dig vorgelegten Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Der Geſege, N 4 des Weſtpreußiſchen Provin ialrechts. 
nommen hentwurf der Regierung wird faſt einſtimmig ange⸗ 
uſtizweſ ammer geht jetzt zum Vericht der Commiſſton 

N, betreffend den Antrag des Abgeordneten Rabe 
er Ben verlangt: daß die Nutzungen und Laſten der Ge⸗ 
zu tragen gehabt 50 ge, welche ſie bisher noch zu beziehen und 
2. Januar 1849 von 15 nach 88. 2 und 3 der Verordnung vom 
Commitfton iſt der Y ii 10 auf den Staat übergehen follen. Die 
des der bevorſtehenden gene daß die Erwägung dieſes Gegenſtan⸗ 
Januar d. J. durch die An Reviſton der Verordnung vom 2. 
ſie erlaubt ſich daher der hohem IN vorbehalten bleiben muß, und 
Antrags Robe und Genoſſen duͤwdeiten Kammer die Ablehnung des 
e vorzuſchlagen. urch Uebergabe zur motivirten Ta⸗ 

uſtiz-Miniſter: 
zutage einverſtanden. Dang Sire mich mit dem Commiſſtons⸗ 
* ſollen die Städte vorläußf d i 

99 de durch ein Geſetz gar Pflichten und Rechte bebol⸗ 

eine ein RE ſchon vor; ich pa 5 t d 
ten Stad, etimmung jetzt heraugees alſo nicht für zweckmäßig, 
Wollen f te, um die es ſich banden greifen. Außerdem entrich⸗ 
en ſie alſo gleichgestellt werden mit nur geringe Grundſteuern. 
= a Grundſteuer mehr 

K t Ä 1 
e dee us B een, dit 
ſend Thal handelt, find nicht gering. Naltoften. Die Zahlen, 
übrigens Et an OBIE Staat sofort auf Irene Hundert Tau⸗ 
N mit dem Finanzmini g N Ich bin 
zan Finanzminiſt i n 
riffen, um „ter in eine Pr 
ES u en 8 
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freiung der Städte von ihrer bisherigen Laſt und ihre Heranzie— 
hung zur Grundſteuer geordnet werde. 

Der Antrag der Commiſſion auf motivirte Tagesordnung 
wird angenommen. 

Die Kammer geht jetzt zum Bericht der Commiſſion für Ge⸗ 
ſchäftsordnung über den Antrag des Abg. Urlichs und Genoſſen 
vom 3. September 1819. Die Geſchäftsordnung beſtimmt (§ 15), 
daß die eingehenden Geſetzesvorlagen und Anträge der Regel nach 
an eine Commiſſton zu verweiſen; daß für die den Abtheilungen 
verbleibenden Berathungsgegenſtände ein Berichterſtatter für den 
Centralausſchuß von dieſen zu erwählen. Der Antrag des Abg. 
Urlichs und Genoſſen bezweckt außer Anderem eine Abänderung 
insbeſondere dieſer Beſtimmungen. 

Bei der Abſtimmung wird die motivirte Tagesordnung ange— 
nommen. 

Schluß der Sitzung 34 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Bericht der Commiſſion über agrariſche Ver⸗ 
hee er URN, 

Locales ze. 

ofen, den 22. November. (Schluß des Berichts über die 
geſtrige Stadtverordneten⸗Sitzung.) Nachdem ein Dankſa⸗ 
gungsſchreiben des Rettungsvereins für die ihm bewilligte Summe 
von 60 Rthlr. verleſen und das Vürgerrechtsgeſuch des jetzigen In⸗ 
habers der Deckerſchen Hof-Vuchdruckerei, Hrn. von Roſenſtiel, 
mit Zuerkennung des activen und paffiven Wahlrechts genehmigt 
worden war, wurde der Commiſſtonsbericht über den von dem Vor⸗ 
fieher Hrn. Müller, eingereichten (in dem Zeitungsbericht über 
die vorletzte Stadtverordnetenſitzung feinem Hauptinhalte nach mit- 
getheilten) Petitionsentwurf für die Beibehaltung der Schlacht- und 
Mahlſteuer von dem Stadtverordn. Herrn v. Crouſaz vorgele⸗ 
fen. Aus demſelben ergab ſich, daß die Commiſſion in ihrer Ans 
ſicht nicht einig geweſen, indem die Majorität — Hr. v. Crouſaz 
und Hr. Kaas — den Entwurf in allen feinen Theilen bekämpf— 
ten, wogegen die Minorität Hr. Körber ſich mit denſelben in der 
Hauptſache einverſtanden erklärte. Es entſpann ſich jetzt eine ſehr 
lebhaft geführte Debatte. Hr. v. Crouſaz und Hr. Kaatz ver⸗ 
warfen die Schlacht- und Mahlſteuer gänzlich und verlangten da- 
für die Einführung einer allgemeinen Einkommenſteuer, indem nur 
mittelſt einer ſolchen ein jeder nach feinem Einkommen beſteuert und 
die Steuerlaſt der geringern Volksklaſſe erleichtert werde; Herr 
Kaatz nannte die Mahl und Schlachtſteuer ſogar die roheſte aller 
Steuerformen, und Hr. v. Crouſaz beſorgte, daß man durch die 
Beibehaltung dieſer Steuer aufs Neue an die Pforten der Revolus 
tion klopfen werde. Ihm entgegnete der Vorſitzende, Hr. Mül— 
ler, daß gerade durch die Einführung einer unvermeidlichen hohen 
allgemeinen Einkommenſteuer die Revolution permanent gemacht 
werde, indem ſodann auch die überbürdete beſitzende Klaſſe ſich 
den Unzufriedenen im Staate zugeſellen werde, während man die 
ärmere Volksklaſſe nicht zufrieden ſtelle, da eine wirklich merkliche 
Preisermäßigung des Brotes und Fleiſches doch nicht eintreten könne, 
weil die Steuer bei geringen Quantitäten ſich immer nur auf einige 
Pfennige reducire. Von beiden Seiten wurden Rechnenexempel, um 
die gegentheiligen Anſichten zu belegen, aufgeſtellt. Außer den Ge⸗ 
nannten nahmen noch die Hrn. Szymanski und Matecki für, 
die Hrn. Mamroth und Baarth gegen die Einkommenſteuer 
das Wort, bei welcher Gelegenheit ſich ein in Perſönlichkeit über- 
gehender Wortwechſel zwiſchen Hrn. Matecki und Hrn. Ma m⸗ 
roth entſpann, in Folge deſſen erſterer dem Vorſitzenden einen 
Vorwurf darüber machte, daß er Hrn. Mamroth das Wort 
nicht fofort entzogen habe, worauf Hr. Müller verfegte, daß er 
unmöglich von vorn herein habe wiſſen können, was Hr. Mam⸗ 
roth habe ſagen wollen. Hr. Matecki erwiederte, daß, da Hr. 
Mamroth ihn wegen der Form feines Vortrags angegriffen, er 
künftig nur in feiner Mutterſprache, der polniſchen, zu der 
Verſammlung ſprechen werde, worauf der Vorſteher erklärte, daß 
dazu in der Bemerkung des Hrn. Mamroth ein Grund nicht vor- 
liege, indem letzterer nur geſagt, daß er ungewöhnlich lange zu 
ſprechen pflege; indeſſen verblieb Hr. Matecki bei feiner Erklä- 
rung, was den Morficher zu der Bemerkung verlaßte, daß ihm 
ſelbſt dadurch das Präſidium gewiſſermaaßen unmöglich gemacht 
werde, weil er der Polniſchen Sprache nicht mächtig ſei. Herr 
Mateckiſ meinte: dann möge ein Dolmetſcher herbei geſchafft wer— 
den. Nach dieſer etwas unerquicklichen Epiſode wurde der Schluß 
der Debatte verlangt und angenommen. Die Majorität der Kom— 
miffton hatte den Antrag geſtellt, die Abſtimmung über die Peti⸗ 
tion bis zur nächſten Sitzung zu vertagen, weil fie nicht Zeit genug 
gehabt, den fraglichen Gegenſtand von allen Seiten genügend zu 
erörtern, wogegen die Hrn. Körber und Baarth für die Dring- 
lichkeit ſprachen, weil ſonſt die Steuerfrage in den Kammern leicht 
eher zur Erledigung kommen könne, als die Petition dort einginge. 
Die Stimmenmehrheit pflichtete dieſer Anſicht bei. Hierauf ſſellte 
die Majorität der Kommiſſion den Antrag, der Petition aus den 
von ihr entwickelten Gründen gar keine Nolge zu geben, welcher An⸗ 
trag jedoch durch Stimmenmehrheit verworfen ward. Darauf 
wurde der Petitionsentwurf noch einmal von dem Schriftführer 
verleſen, von Hrn. v. Crouſaz und Hrn. Kaatz bekämpft und 
von Hru. Müller vertheidigt, und ſodann zur Abſtimmung ge— 
ſchritten. Mit 13 gegen 7 Stimmen wurde derſelbe in ſeiner ur— 
ſprünglichen, vom Vorſteher eingebrachten Geſtalt genehmigt, auch 
gleich vollzogen und dem Magiſtrate zum Anſchluß übergeben. Nach 
Beendigung dieſer Debatte, welche über zwei Stunden gedauert, 
wurde ein Schreiben des Magiſtrats verleſen, worin derfelbe feine 
Zuſtimmung zu der Errichtung einer ſtädtiſchen Armen-Apotheke, 
ſo wie zur Anſtellung eigener beſoldeter Armenärzte ausſpricht, und 
die Verſammlung von den dieſerhalb bereits getroffenen Einleitun⸗ 
gen in Kenntniß geſetzt. — Ein Geſuch des Hrn. Senſt um Er⸗ 
laß der Einkommenſteuer pro 1849 wurde dem Magiſtrate über- 
wieſen, und dann eine Anzahl von Konſenſen vollzogen. Der Ma⸗ 
giſtratsbericht über die Beleuchtung der Stadt mir ätheriſchem Del 
wurde einer Kommiſſion zur Prüfung überwieſen; darauf noch ein 
Schreiben des Hrn. Handelsminiſters, worin er den ſtädtiſchen Be— 
hörden mittheilt, „daß er die Vorarbeiten zum Bau der Poſen— 
Breslauer Eiſenbahn bereits angeordnet habe und den Bau ſelbſt 
möglichſt zu beſchleunigen ſuchen werde,“ vom Vorſieher verleſen. 
Endlich wurde noch das Theater-Buffet dem Hrn. Konditor Freund 
für die Pacht von 123 Sgr. pro Spielabend auf das Jahr 1850 
überlaſſen und dann (um 7 Uhr) die öffentliche Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. 

H Aus dem Birnbaumer Kreiſe, den 22. November. 
Ein in unſerm Kreiſe, mit ſeiner ſchon bejahrten Frau in kinder⸗ 


loſer Ehe lebenden Bauergutsbeſitzer wünſchte, daß ſeine Beſitzung 
einſt nicht in fremde Hände gerathen möchte und ſuchte daher mit 
einer von ihrem Manne getrennt lebenden Hebamme Nachkommen⸗ 
ſchaft in verbotenem Umgange zu erzielen. Der Plan gelingt und 
der glückliche Vater verſpricht, das Kind nach dem Tode ſeiner Frau 
adoptiren und ihm feine Wirthſch aft zuſchreiben zu laſſen. Die 
Mutter des Kindes kann daſſelbe jedoch ihrer Geſchäfte wegen nicht 
bei ſich behalten und bringt es angeblich zu einer Freundin in Pflege, 
wofür der Bauer jährlich 24 Thlr. zahlt. Jetzt, nach Verlauf von 
6 Jahren, iſt die Ehegattin des Bauers geſtorben und dieſer will 
nun ſein Verſprechen in Bezug auf das uneheliche Kind erfüllen. 
Er fordert die Mutter deſſelben auf, ihm das Kind zu bringen und 
dieſe führt ihm auch ein ſolches zu, welches aber der Bauer nicht als 
das feine anerkennen will, weil es ihm zu alt erſcheint und er auch 
weder Aehnlichkeit mit ſich, noch mit der Mutter, noch mit einer 
Perſon aus ſeiner Familie zu finden vermag. Sein Verdacht, daß 
er betrogen fei, beſtätigte ſich ſehr bald, denn er erfährt, daß jenes 
Kind einer armen Frau aus einem benachbarten Orte gehöre. Der 
Bauer, welcher ſich nun zwar über ſeine verunglückte Vaterſchaft 
tröſtet, will aber nicht auch noch um die ihm abgenommenen Er⸗ 
ziehungsgelder geprellt fein, und dieſerhalb hat er den Betrug 
der betreffenden Behörde angezeigt. 

Der Fall iſt in ſofern noch von beſonderm Intereſſe, als die 
in Rede ſtehende Frauensperſon wegen Kindermordes zur Unterſu⸗ 
chung gezogen iſt. Es ſpricht nun zwar für dieſes Verbrechen das, 
in der Unterſuchung von den Aerzten abgegebene, von ihr aber 
beſtrittene Gutachten, daß ſie geboren haben muß, und daß ihr Kind 
nicht aufgefunden werden kann; dagegen ſpricht, daß ſie leugnet, 
jemals mit dem Bauer Umgang gehabt zu haben, und daß auch 
kein Motiv vorhanden iſt, weshalb ſie das Kind getödtet haben ſollte, 
da ihr nach den Verſprechungen des Bauers an der Erhaltung des 
Kindes unſtreitig mehr, als an ſeinem Tode gelegen ſein mußte. 

Bromberg, den 20. November. (Voſſ. Ztg.) Vor Kurzem 
iſt in unſerm Departement ein furchtbarer Mord verübt worden. 
Der Bürgermeiſter Geiling aus Wilatowo befand ſich nämlich am 
Abende auf dem Rückwege von Mogilno, wohin er ſich öfter zu 
Fuß in Geſchäſten begab, nach feinem noch nicht eine Meile ent⸗ 
fernten Wohnorte. Plötzlich wird er von einem fo lange im Ge— 
büſch verſteckt geweſenen Menſchen angefallen, zu Boden geworfen 
und fürchterlich gemißhandelt. Leute, die bald darauf vorübergin⸗ 
gen, fanden ihn in ſeinem Blute ſchwimmend und aus 10 allein 
am Kopf erhaltenen Wunden blutend. Drei Tage darauf ver⸗ 
ſchied der Unglückliche, trotz aller Mühe der Aerzte, am Wundſie⸗ 
ber. Der Mörder, ein Wirthsſohn aus Zabno, der dieſe That 
vermuthlich aus Rache verübte, iſt gefänglich eingezogen. 


Y Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Im 16. und 17. Jahrhundert wurden mehrmals Maaßregeln 
getroffen, die Juden gänzlich aus der Stadt zu vertreiben oder ſie 
doch ſehr zu beſchränken. So gab Sigismund J. verſchiedene Be— 
fehle, daß die Juden alle Häuſer und Plätze binnen Jahresfriſt 
verkaufen, daß alle fremden Juden binnen 3 Monaten aus der 
Stadt getrieben und kein neues Haus mehr pachten oder erwerben 
ſollten. Sigismund Auguſt forderte 1549 den Magiſtrat auf, alle 
von Juden über die erlaubte Zahl erworbenen Häuſer zu conſisci⸗ 
ren und die Einnahme dem Staatsſchatz zu überliefern. Folge 
eines Vertrages von 1558 fianden der Judenſchaft 83 Häufer und 
4 Plätze zu und kein Jude durfte bei 206 Ducaten Strafe ein neues 
Haus ankaufen. Stephan Bathory nahm ſich indeſſen der bedrück⸗ 
ten Juden ſehr an und ſein Nachfolger Sigismund III erniedrigte 
ſich ſogar in einem Schreiben an den Magiſtrat durch die Bitte, 
von den Bedrückungen der Juden abzuſtehen und ihnen mehrere 
Rechte einzuräumen. Die Poſener waren jedoch entgegengeſetzter 
Meinung, ſchickten vielmehr Abgeordnete an den König mit der 
eindringlichen Vorſtellung, die Ausbreitung der Juden zu verhin— 
dern und fie dem Schutze des Adels zu entziehen. Die Bürger 
ſchrieben den Juden wegen ihrer Unreinlichkeit die Ausbreitung der 
Peſt, und ihren engen hölzernen Häuſern die vielen Brände zu, 
klagten über Entziehung aller Handelszweige und jeglichen Verdien⸗ 
ſtes durch dieſelben, ſo wie über ihre Betrügereien und gänzliche 
Demoraliſation. In der Eingabe an den König hieß es: „die jü⸗ 
diſche Heuſchrecke iſt cin grauſames Thier, ein giftiges Ungcziefer, 
ein ſchmutziges Gewürm, welches das Land verwüſtet“ 2 Trotz 
aller Bedrückungen aber wußten die Juden in der Zeit ter Kriege, 
der Rolh, derlinordnung, der Peſt 2c. unter Johann Kafimir und 
Johann III. Handel und Wandel und Reichthümer an ſich zu bıin= 
gen. Dafür rächten ſich die Chriſten durch Spott, Mißhandlung, 
räuberiiche Ueberfälle und unwürdige Verläumdungen. 1736 ver⸗ 
ſchwand der kleine Sohn des Bürgers Jablonowicz, uud erſt nach 
2 Wochen fand man deſſen Leichnam bei Görezyn. Sogleich ſprengte 
man das Gerücht aus, die Juden hätten das Kind gemordel, weil 
fir das Blut brauchten, um damit die Augenlieder ihrer blindges 
bornen Kinder zu beſtreichen und ſie ſchend zu machen. Trotz der 
erwieisnen Unſchuld der Judenſchaft galten 1749 nach wie vor die 
Verordnungen Nuguſts III., daß, wenn ein Jude ein Chriſtenkind 
an ſich locke und dieſes nachher verſchwände, er als Mörder des 
Kindes zu betrachten ſei; kein Jude durfte ſich aus feiner Straße 
entfernen, keiner außerbalb feines Quartiers übernachten, keiner 
chrinliche Dienfiboten oder Ammen halten und die Aerzte der Sy⸗ 
nagogengemeinde durften es nicht wagen, einen Chriſſen zu heilen 
u dergl. Ueber die Veſchäftigung, Lebensweiſe, Sitten und Kleis 
dung der Juden in frübern Zeiten fei nur fo viel erwähnt, daß fie 
nur die die Körperkraft weniger anſtrengenden Handwerke (Senci⸗ 
derei, Kürſchneret) betrieben, Schmiede gab es gar nicht unter 
ihnen, Schuhmacher, Maurer, Zimmerleute ſehr ſelten. Der 
Handel und die Sucht nach Geld, in dem ſie den einzigen Schutz 
gegen Verachtung, Mibhandlung und Verfolgung fanden, verlei⸗ 
tete fie oft zu Diebſtahl und Diebesbehlerei. Dagegen bildeien ein 
treues und feftes Zufammenbalten und gegenſeilige Dülfe in Geſah⸗ 
ren einen merkwürdigen Charakterzug des polnlichen Juden. An 
Bildung derſelben war, wegen verſagter gpeilnabme an chriſtlichen 
Schulen, in früheren Zeiten nicht zu denken. Der Synagogen⸗ 
vorſtand (kachal) ſorgte nur für jüdischen Leſe⸗, Schreib- und 
Religionsunterricht. Unreinlichkeit in lehr hohem Grade, ſowohl 
in, als außer dem Kaufe, wie in der Kleidung, war der Haupt⸗ 
fehler dieſes Volkes und gab Veranlaſſung zu vielen Beſchwerden; 
ihre Tracht unterſchied ſich erſt ſpäter durch Nachahmung der orien⸗ 
taliſchen von der der Chriſten. Die Juden ſtanden früher nur un⸗ 
ter unmittelbarem Schutze der Regenten und ſeinen Wojewoden, 
deren Zuneigung ſie ſich durch zahlreiche, koſtbare Geſchenke ebenſo, 
wie durch die niedrigſte und ehrloſeſte Art der Schmcichelei zu er⸗ 


halten wußten. — Ihre Hauptſynagoge, dem Dominikanerkloſter 
gegenüber, ſo wie ihre Wohlthätigkeitsanſtalten wurden 1803 ein 
Raub der Flammen und ſind ſpäter durch neue an andern Stellen 
erſetzt worden. (Fortſetzung folgt.) 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 

Glogau, den 19. November. Der Truppentheil der hieſt— 
gen Garniſon, welcher dazu berufen war, an der Niederkämpfung 
der Anarchie in Baden Theil zu nehmen, — die 6pfündige mo— 
bile Fuß⸗Batterie No. 22. der 5. Artillerie -Brigade — kehrte heute 
in die Friedens-Garniſon zurück. Nicht nur in der Stadt, ſon— 
dern auch in deren Umgegend fand ſie eine freudige, anerkennende 
Begrüßung. 

Bei Mobilmachung der Batterie war dieſelbe einige Zeit in 
dem eine Meile von Glogau entfernten Dorfe Nilbau einquar— 
tiert; die Marſchrichtung der Batterie ging jetzt nicht durch dies 
Dorf, ſondern ließ daſſelbe 1 Meile ſeitwärts liegen; dem unge— 
achtet aber ſtellte die Dorfſchaft den Antrag, die Batterie möge, 
als zu jenem Marſch nach Baden von ihr ausgegangen, wieder 
bei der Rückkehr durch daſſelbe paſſiren, da ſie während des Can— 
tonnements in dem Dorfe ſich die Achtung und Anhänglichkeit der 
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Kameraden zuſammengefunden und riefen ihnen ein freudiges 


Willkommen zu. 


Das Offizier-Eorps der Garniſon, dem ſich Se. Excellenz, 
der General der Infanterie, von Rohr (der frühere Kriegs-Mi⸗ 
nifter), fo wie mehrere andere bereits aus der Armee geſchiedene 
Offiziere und einige Herren des Civils angeſchloſſen hatten, theil⸗ 
ten das erſte Mittagsmahl mit den zurückgekehrten Kameraden der 
Batterie; außer den Offizieren waren zur Freude aller Anweſen— 
den auf die Einladung des Comité's der Feldwebel, ein Sergeant, 
zwei Unterofſiziere, ein Bombardier und zwei Gemeine als Reprä- 
ſentanten der Batterie zum fröhlichen Feſte erſchienen. Die Toafte 
auf Se. Majeſtät den König, den Prinzen von Preußen, die mo⸗ 
bile Batterie No. 22. und auf das Zuſammenwirken aller guten 
Elemente zum Wohl des Vaterlandes wurden von dem General 
der Infanterie von Rohr, General-Lieutenant von Clauſewitz, 
General von Felden und General von Stöß er in erhebender 
Weiſe ausgebracht. Ihnen ſchloß ſich eine poetiſche Anſprache auf 
das Wohl des Vaterlandes von dem ſtellvertretenden Landrath von 
Selchow an. Hauptmann Lencke erwiederte im Namen der 
mobilen Batterie auf eine eben ſo ächt ſoldatiſche als beſcheidene 
Weiſe. Die herrlichen Töne des „Heil Dir im Siegeskranz“, 


Rthlr., pr. Novbr. u. December 264 Rthlr. Br., 26% G., 26 
Frühjahr 28 Rihlr. Br., 272 AI bez. Gerſte, große loco 7 

Kthlr., kleine 20 — 22 Rthir. Hafer loco nach Qualität 16 i 
Rthlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Rthlr. Br., 154 G., 50pfün 5 
161 Rthle. Br., 161 G. Rüböl loco 142 Rthlt. bez u. Br., ve 
November 142 Rihlr. Br., 14,5 a f bez., November / Deber 
1472 Rthlr. Br., 1442 bez., Decbr Januar 147 Rthlr. 12 
u. Br., 143 G., Jan. / Februar 143 Rthlr. Br., 144 G., Febr. 
März 145: Rthlr. Br., 14 G., März April 133 Rtplr. Er 
132 G., April/Mai 132 Rthlr. Br., 13% u. 17 verk. Leinöl le 

12 Rthlr. Br., 127 bez., November Decbr. 121 Rthlr. 8 
121 G., pr. Frühjahr 114 Rthlr. Br., 113 G. Mohnöl ! 


15 Rthlr. Hanföl 134 Rihlr. Palmöl 121 Rihlr. Südſte⸗ 
Thran 123 Rthlr. 
Spiritus loco ohne Faß 1457 Rthlr. bez. u. G, mit auf 


pr. November u. Rovbr./December 142 Rthlr. Br., 144 bez., l 
Frühjahr 154 à 155 Rthlr. bez., 153 Br., 154 G. 


Berliner Börse. 
Den 22, November 1849. 


1 u Zins Beier. | 


; ; 5 N i „des Preußenliedes“, „des Deſſauer, Pappenheimer und Hohen 
a een 59 Jae en Ei eg fedeerger Dorf en den Lee da June war hen . 0 HL UT Mu 31 si 
i ind 0 ‚inladung ; b 25 ; . Staats-Schuldscheine. t RR. WE 3 | — 
die Dorfſchaft ſchickte Wagen nach Glogau, um ſich Militair⸗ allgemeiner und ungetrübter. Die Geſellſchaft War befeclt von Seehandlungs-Prämien-Scheine. . ». 2»... — 102 7 
Muſik für den feierlichen Empfang zu erbitten; es wurde natürlich einem ächt patrioliſchen Gefühle und trennte ſich mit dem Wunſche, Kur- u. Neumärkische Sehuldversch. * 5 „ |, 
dieſem Wunſche entſprochen. Eine Ehrenpforte, ein Frühſtück für daß es ihr vergönnt ſein möchte, vereint und eben ſo glücklich, wie Berliner Stadt- Obligationen. 5 1033 1 
die ſammtlichen Mannſchaften und Offiziere, herzlich dargebracht, die ee Kameraden, gegen jeden Feind des Vaterlan— . n et SFR TE TERRAIN 40 — 
herzlich aufgenommen, gaben den Beweis, daß in unſerem Vater“ des kämpfen zu dürfen. 4 ü N I a 31 — | 
lande Heer und Volk eins find, inſofern nicht feindliche, den ge- n ö 5 7 Ostpreussische ens Ge ine I 90 
ſunden Sinn des Volkes verderbende Individuen dazwiſchen tre— a Kicchen: Nachrichten für Poſen. eee e e ch al — 
ten. Ehrliche, tiefgefühlte Anerkennung, ausgeſprochen von dem ountag den 25. November e. werden predigen: Schlesis: ie ra : 5 9 
az 8 E | r 2 8 Ä g i Schlesisch une 33 — f 
Batterie Kommandeur, herzliche und freudige Einfiimmung von Ev. See e e ee tene e e get he, W ENG NEE 34 — 2 
Seiten der Dorfbewohner vereinigten ſich in dem allgemeinen Rufe: Ey. Petrikirche. Am Todtenfeſte. Vm.: Hr Conſ Nath Dr. Siedler. Preuss. Bank-Antheil-Scheinũ . u 2 
Es lebe unſer König und Landesvater! — So ſchieden Garniſonkirche. dito Bm.: Herr Mil.-O. Pred. Nieſe. briedriehsd or „ — 12. 10 
beide, Batterie und Dorfgemeinde, mit Deutſchem Händedruck von — . e 1 8 Hr. Pred. Po ſt „„ rn 11419 
einander. Chri a ol em. m. u. Na hm. : r. Pred. Pott. FFC ü ̃ĩÜ p... 12 1 1 
Die in Glogau garnifonirende Artillerie marſchirte mit acht Ev. ii Seine Hr. Dr. Franke. — Nachm.: Hr. Predi⸗ AR: 5 Te (voll. eingez.) 
Geſchützen ihren aus dem Felde zurückkehrenden Kameraden entge⸗ In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche piorittsz 3 | m 
gen, und begrüßte fie in ächt artilleriſtiſcher Weiſe mit Salutſchüſ— vom 16. bis 22. November 1849: Berlin-Hambur ger 481 
fen; auch die Feſtungs-Artillerte wiederholte dieſen Gruß in derſel? Geboren: 7 männl., 6 weibl. Geſchlechts. » Prigpitäbes 31%. 9 m 5 m e 43 — 
ben Weiſe bei Annäherung der 6pfündigen Fuß- Batterie No. 22 e 1l männl., 1 weibl. Geſchl. Berlin-Potsdam-Magdeb. „2. .uuesenccn. 4 | 6 
an die Feſtung. Getraut: 8 Paar, » » A 141 1 
Der ausdrücklich für dieſen Tag aus Poſen hierher gekom— Fee ; 10 tber An enn. 
aus b für dieſen Te ) t-Be . Beer e: al a eee. 2 n 
mene Brigadier der 5. Artillerie-Brigade verſammelte die aus Ba= „ ia Cöhn- Mindener TEE eee eee 31 — 
den zurückkehrende mit der aus Glogau ausgerückten Batterie ; 1 23 "= 1 0 55 0 » Priopitäis- t- e ne 018 44 — 1 
5 * 19 23 Sgr. . bis 2 Rthlr. Roggen 26 4 1 5 
um ſich, dankte der erfieren für ihr braves und richtiges Benchmen Sat ui A BR, 22 Sgt. 3 a bis 20 1 F 8 1 1 1 ee e ohren tet be 20290 
vor dem Feinde ſowohl, wie den Einwohnern Vadens gegenüber, P.. BA 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 20 Sgr Niedersch in RER . 3 2 90 
wodurch fie dem Preußiſchen Namen Ehre gemacht und die 5. Ar⸗ bis 21 Sgr 5 Pf Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Heu der Eent⸗ » » ee e a ee 
tillerie- Brigade würdig vertreten habe, und ſprach die Erwartung n 110 Pfund is Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock zu n, Seile. 5 1024 100 
aus, Daß. fie ſic auc in der Friedensgarniſon in jeder Bezichung 1200 Pfund 1 Kihlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Ober-Seblesisehe Litt. f. u. nen nenenen. 9 10 
5 fo Kap Passt zen jedem neuen Ruf ihres Königs gern Pfd. 1 Rthle 15 Ohr bis I Nihir. 20 Sgr. 1 S V u, 314 — = 
nd freudig wieder folgen werde. Ein dreimaliges Hoch! welches , N ö 3 N 5 amm-Priorität ne — 8 ) 
Sr. Majeſtät dem Könige von den Wtammfpaften bee ee Polen, den 23. on 120 C1 ar zu 80 J Trall 12 Nihlr. für 2 Prior ö 1 — . 
auf dargebracht wurde, gab Zeugniß von dem Geifte, welcher die- Spiritus pr. Tonne von 1 — ri hir. * V. Staat garantir ttt. 33 ee 
ſelben beſeelt. f BE Thüringer BERGEN omas alüre a Arad iliu su Hd 4 165 | 54 
Berlin, den 22. November, Stargard-Pogengr.. 5. 4.1... Ku a ee Is. | 9 


Die Soldaten der Garniſon Glogau hatten ſich beim Ein— 
rücken der Batterie in den ihren Kaſernen zunächſt liegenden Stra— 
ßen zur Begrüßung ihrer aus ſiegreichem Kampfe zurückgekehrten 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52 — 56 Nthlr. Roggenloco und ſchwimmend 263 — 283 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


— 


Prof. Nöſſelts Lehrbücher für das weiblicheGeſchlecht. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ſind erſchienen und bei G. S. Mittler in 


Poſen zu haben: 
1) Die Vierte Auflage: 

Lehrbuch der deutſchen Literatur für das weibliche Geſchlecht, 
beſonders für höhere Töchterſchulen. Von Friedrich Nöſſelt. Vierte verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. 3 Bde. gr. 8. 1849. 88 Bogen. 3 Kthlr. 25 Sgr. 

Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verſchiedenen Arten des poetiſchen und proſaiſchen Styls 
auseinander zu ſetzen und durch paſſende Muſterſtellen zu belegen; 2) das heranwachſende weibliche 
Geſchlecht mit dem Gange unſerer Literatur und mit den berühmteſten Schriftſtellern und ihren Haupt— 
werken, infofern deren Kenntniß jedem Gedildeten nöthig iſt, bekannt zu machen. — Ueber die Nütz— 
lichkeit des Unternehmens werden die Stimmen nicht getheilt ſein, und über den Beruf des Herrn Ver— 
faſſers zur Herausgabe eines ſolchen Werkes dürfte die langjährige Erfahrung deſſelben, ſowohl bei 
der Leitung einer höhern Töchterſchule, als auch beim Unterrichte ſelbſt, genügende Bürgſchaſt leiſten. 
Die nöthig gewordene ate Auflage führt endlich den Beweis, daß dieſes Lehrbuch als ein zweckmäßiges 
und brauchbares allgemeine Anerkennung gefunden hat. 

2) Die neunte Auflage: 
Lehrbuch der Weltgeſchichte 
für Töchterſchulen und zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen von Friedr. Nöſſelt. 
Neunte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 6 Stahlſtichen. 3 Bde. gr. 8. 1847. 86 Bogen. 
3 Rthlr. 74 Sgr. 
3) Die Zwölfte Auflage: 
Kleine Weltgeſchichte 
für Toͤchterſchulen und zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen. Von Friedr. Nöſſelt. 
Zwölfte verbeſſerte und vermehrte Auflage gr. 8. 1848. 8 Bogen. 71 Sgr. 
le größere Aufmerkſamkeit, welche man feit geraumer Zeit auf die Verbeſſerung und Er— 
weiterung des weiblichen Unterrichts wendet, machte die Herausgabe eines Lehrbuches beim Unterricht 
in der Geſchichte zum Bedürfniß. Das obige Werk, ausgezeichnet durch lebendige, gewandte Dar- 
ſtellung, durch leichte, von jeder Künſtlichkeit entfernte Schreibart, durch eine glückliche Auswahl deſ— 
dem weiten Gebiete der Geſchichte für das weibliche Geſchlecht lehrreich, bildend und 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Morgen Sonntag den 25. November: Die 
eiferne Maske; Drama in 5 Abtheilungen, 
nach dem Franzöſiſchen des Arnauld und Four— 
nier von Lebrün. 


Pr 
Alle diejenigen, welche an die verloren gegan⸗ 
gene gerichtliche Schuldverſchreibung vom 24. Juni 
1800 über 80 Rtlr. für die Adam Tulodziecki⸗ 
ſchen Minorennen, eingetragen im Hypotheken⸗ 


buche des Grundſtücks Gr. Lonsk No. 8., fetzt 
12., Rubr. III. Nro. I., als Eigenthümer, Cef— 
fionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Brief-Inhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden hierdurch 
aufgefordert, ihre etwaigen Anſprüche binnen 3 
Monaten und ſpäteſtens in dem auf 
den 29ſten December c. Vormit— 
tags 11 Uhr 

hier im Gerichtslokale vor dem Herrn Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Aſſeſſor Holſt angeſetzten Termine an: 
zumelden und nachzuweiſen. 

Bei unterlaſſener Anmeldung werden dieſelben 
nicht nur mit ihren etwaigen Anſprüchen an das 
verlorene Dokument präkludirt, ſondern es wird 
ihnen deshalb auch ein ewiges Stillſchweigen auf— 
erlegt und das bezeichnete Dokument für amorti= 
ſirt und nicht weiter geltend erklärt werden. 

Bromberg, den 31. Mai 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 

Eine neue gut gebaute und vielſchaffende Oel⸗ 
mühle iſt nebſt allen dazu gehörigen Utenſilien zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 
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Herrn J. Tichauer in Poſen iſt die allei- 
nige Niederlage unſeres Lagerbieres ferner übers 
tragen worden und wird derſelbe zu jeder Zeit 
mit ausreichenden Vorräthen deſſelben verſehen. 
Waldſchlößchen, den 15. November 1819. 
Die Direktion der Societäts-Brauerei— 
Fleck. G. H. E. Jordan. F. W Winkel⸗ 
mann. (L. S.) 


Auf obige Annonce Vezug nehmend, empfehle 
ich meine Bier-Niederlage mit dem Bemerken, 
daß ich durch fortwährende Zufuhren im Stande 
bin, allen Anforderungen bei ſoliden Preiſen zu 
genügen. 

Poſen, den 23. November 1849. 

J. Tichauer. 


Friſche fließende Hefen ſind ſtets zu haben be 
Ernſt Weicher, 
alter Markl No. 54. 


Zur bevorstehenden 10lsten und zu 5 
| 


folgenden Lotterieen sind bei mir ganze, 
be und Viertel Loose zu haben. 
Gnesen, im November 1849. 
Königl. Preuss. Lotterie. Ober- Einnehſ 


Emanuel Zippert. N 
In einem in der Nähe der Netze wach 
Walde ſind 1000 Stück Bauholz zu haben. 
Nähere in der Expedition diefer Zeitung. 


Bairiſche Vierhalle. 

Heute Sonnabend muſikaliſche Soiree 10 
Quartettgefang von Männerſtimmen, wozu el! 
benſt einladet Bach, 
Breslauerſtraßt 7 


Pötel⸗Eisbeine, Schnautzen und Ohren 10 
1 Sgr. 6 Pf., Fleiſchwurſt A k. 4 Sgr. und zu 

Wiederverkauf 34 Sgr. empfiehlt 
A. Röſchke, Fleiſchermeiſter, 

Neueſtraße No. 4. 

Ballet: und Metamorphoſen 
Theater. | 
Sonntag den 25ſſen und Montag den 2 
1 


November eröffne ich mein mechaniſches T 
ter im ſogenannten Handelsſaale auf der St 
waage am Markt. 
Unterzeichncter iſt im Befig von 1000 ben, 
chen Figuren. Garderobe und Detordigr 
nen werden jeder Erwartung entſprechen. 1 PR 
den überall beliebten Ballets und Metannd 
phoſen werden nicht nur vorher Schau“ de⸗ 
Luſtſpiele, ſondern auch Opern, BE ung 
villes und Seeſchlachten zur Auffüh 
kommen. En⸗ 
Der Saal wird geheizt und werde ich Daft 
tree der jetzigen Zeit angemeſſen auf das 75 
ſtellen. A. Schwiegerli 


2 Thaler Belohnung. 


Ein weißſeiden Krepptuch iſt geſtern r chtli⸗ 
der Breitenſtraße verloren gegangen. 
che Finder erhält obige Belehnung . mann. 
Breslauerſtraße No. 15. bei Herrn L. O 


